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Das Erbe der Bananenfrauen
Zürich. – Die Gebana gehört zu den Pio-
nieren des fairen Handels in der Schweiz
und ist nach Claro das zweitgrösste Fair-
trade-Unternehmen. Angefangen hat al-
les vor über 30 Jahren mit einer Gruppe
Frauen in Frauenfeld, die mit der Politi-
kerin Ursula Brunner damals Bananen
im Supermarkt aufkauften und auf der
Strasse zu einem «fairen» Aufpreis wei-
tergaben. Der Erlös kam den Produzen-
ten in den Entwicklungsländern direkt
zugute. Aus der Initiative der Bananen-
frauen hat sich im Laufe der Jahre mehr
und mehr eine Handelsorganisation mit
verschiedenen internationalen Partnern
entwickelt. Eine davon ist die Gebana
Maghreb im tunesischen Kebili.

Über ihren Webshop bietet die Ge-
bana heute die süssen Wüstenfrüchte
aus der tunesischen Oase Bargouthia in
der Schweiz an. Bei den zertifizierten
Datteln wird auf die internationalen
Standards des fairen Handels mit Sozial-
und Umweltrichtlinien sowie klaren
ökonomischen Entwicklungskriterien
geachtet. Gebana Maghreb exportiert im

Jahr rund 160 Tonnen Bio-Datteln aus
Tunesien. Davon kommen rund 60 Ton-
nen als Max-Havelaar zertifiziertes Pro-
dukt etwa nach England in den Handel.

Die Max-Havelaar-Stiftung, die wie
die internationale Dachorganisation
FLO für das Fairtrade-Labelling zustän-
dig ist, konnte trotz des Preiskampfes
im Schweizer Detailhandel zusammen
mit ihren Partnern im Jahr 2005 den Ab-
satz von Max-Havelaar-zertifizierten
Produkten weiter steigern.

Produzenten im Süden erzielten
durch den fairen Handel Mehrerlöse
von 13,5 Millionen Franken (Vorjahr
12,6 Millionen). Dies sind rund 37 Pro-
zent mehr, als sie im konventionellen
Handel erzielt hätten. International be-
trachtet erreichte der Verkauf von Fair-
trade-zertifizierten Gütern mit einem
Umsatz von 1,1 Milliarden Euro einen
neuen Rekord. (bry)

www.gebana.com
www.maxhavelaar.ch
www.fairtrade.net

Maghreb nach Kebili, wo rund drei Dut-
zend Frauen in dem Betrieb arbeiten.

Von Kebili nach Niederhasli

Mit gekonntem Blick kontrollieren die
Tunesierinnen in Kitteln und mit Kopfbe-
deckung in zwei geräumigen Hallen die
Qualität der Wüstenfrüchte. Jeden Tag
sortieren sie derzeit rund 2500 Kilogramm.
Zudem waschen, trocknen und verpacken
sie die nahrhaften Biodatteln, die vor al-
lem in der Weihnachtszeit sehr beliebt
sind. Je nach Kundenwunsch verschickt
Gebana Maghreb sie entweder entsteint
oder direkt an der Rispe. Zuerst mit dem
Brezel-Lastwagen nach Tunis, dann per
Schiff nach Genua und zuletzt mit einer
Spedition über die Alpen bis nach Nieder-
hasli.

Die Datteln stellen den eigentlichen
Reichtum der Region dar. Denn in der un-
mittelbaren Gegend des Salzsees Chott al-
Jerid wächst fast nichts. Weit und breit nur
Sanddünen und ausgetrockneter, karger
Boden, auf dem irgendwo vielleicht mal
ein mickriger Busch spriesst. Nur in den
Oasen gedeiht das Grün üppig. Prächtige
Palmen ragen dort auf mehreren Tausend
Hektaren wie aufgestellte Streichhölzer

Wichtig ist nur, dass es sinnvoll verteilt
wird.

Tunesien ist ein relativ rohstoffarmes
Land, das sich momentan in Afrika und im
Maghreb als Schwellenland eine Spitzen-
position erarbeitet hat. Im Abbau minera-
lischer Phosphate steht es weltweit an
vierter Stelle; das Land ist zweitgrösster
Exporteur von Phosphatdünger. Doch ge-
rade solche chemisch weiterverarbeiteten
Zusätze werden beim Bioanbau in der
Nähe von Kebili nicht verwendet. Deshalb
will Gebana Maghreb immer mehr Klein-
bauern in der Region überzeugen, ver-
stärkt mit Schafs- und Ziegenmist die
Plantage mit den notwendigen Nährstof-
fen zu versorgen. Ausserdem hätten die
Datteln dann einen besseren Geschmack,
erklärt Taieb Foudhaili.

Gelbe Folien zum Schutz vor Nässe

Auf den Bioplantagen von Gebana
Maghreb sieht es derzeit fast so aus, als ob
das Verpackungskünstlerduo Christo und
Jeanne-Claude sich auf der Oase in Bar-
gouthia ans Werk gemacht hätten. Vor al-
lem im Gegenlicht der Sonne prangen über-
all gelbe Folien an den Palmen und strahlen
wie echte Blüten. Der wahre Grund ist je-
doch, dass reife Datteln sehr empfindlich
auf Nässe reagieren und es zu dieser Jah-
reszeit dort ab und an auch mal regnet.

Unter den Palmen, an denen die wieder-
verwertbaren Plastiksäcke aufgehängt
sind, herrscht Hochbetrieb. Jede Hand
wird gebraucht. Denn solche Plantagen
sind gross, und die Ernte ist mühselig, mit-
unter offenbar aber auch amüsant. So klet-
tert ein Arbeiter den Baum hinauf, schnei-
det die Rispe mit den reifen Früchten ab,
reicht sie jemandem am Boden und rutscht
danach mit grosser Freude auf mehreren
Palmenblättern wieder herunter. Eine
akrobatische Meisterleistung, die in der
Wüste Tunesiens gang und gäbe ist, Unge-
übten aber keineswegs zum Nachahmen
zu empfehlen wäre.

Dieser Text ist im Rahmen einer Presse-
reise der Gebana entstanden.

den Bauern eine Garantie, dass sie auf
Grund der Marktentwicklung nicht plötz-
lich weniger bekommen», sagt Adrian
Wiedmer, Geschäftsleiter der schweizeri-
schen Dachorganisation Gebana. Zusätz-
lich erhalte die Wasserkooperative eine
Prämie von 15 Eurocent pro exportiertes
Kilogramm Datteln. Mit dem Geld sollen
beispielsweise Schulbücher für Kinder aus
ärmeren Familien gekauft werden. Wie die
Prämie eingesetzt wird, entscheiden die
Mitglieder der Kooperative demokratisch.

Die Früchte der eigenen Arbeit lieber selber ernten
In der Oasenwirtschaft ist die
Dattelpalme wichtigste Nutz-
pflanze für den Export. In
Tunesien zahlt die Fairtrade-
Firma Gebana den Bauern
existenzsichernde Preise.

Von Barbara Reye, Kebili

Auf einem Hinterhof eines kleinen Dattel-
verarbeitungsbetriebs in Kebili, mitten in
der tunesischen Wüste, steht ein alter,
blauer Lastwagen des schwäbischen Fami-
lienbetriebs Huober Brezel und daneben
ein ausrangierter Bus aus Frankreich, der
ursprünglich aus einem Nonnenkloster
stammt und schon bei einem Roadmovie
mitspielte.

«Wir haben den Occasionsbus zollfrei
hierher bekommen, weil wir damit unser
Personal täglich abholen und nach Hause
fahren», sagt Taieb Foudhaili, Geschäfts-
führer des tunesisch-schweizerischen Fair-
trade-Unternehmens Gebana Maghreb.
Die Regierung habe sie dabei unterstützen
wollen.

Derzeit ist Erntezeit. In der fünfzehn Ki-
lometer von Kebili entfernten Oase Bar-
gouthia holen Bauern und ihre Helfer die
biologisch angebauten Datteln von den
rund acht Meter hohen Palmen herunter.
In gelben, grünen und roten Plastikkisten
gelangen die saftigen, zuckerreichen und
dickfleischigen Delikatessen dann mit
dem Auto von der Plantage zur Gebana

aus dem Nichts empor, weil sich unter den
Plantagen in verschiedenen Stockwerken
grosse Grundwasserspeicher befinden.

Wassermanagement verbessern

«In dieser ariden Gegend, in der es im
Jahr nur rund 10 Zentimeter Niederschlag
hat, sind solche unterirdischen Speicher
ein äusserst kostbares Gut», sagt Dieter
Prinz vom Institut für Wasser und
Gewässerentwicklung der Universität
Karlsruhe. In der Nähe von Kebili hat er in
Kooperation mit anderen Forschern neue
Technologien für ein besseres Wasserma-
nagement entwickelt. Ihre Arbeit sei wich-
tig für die Zukunft, weil die erneuerbaren
Wasserressourcen sehr begrenzt sind und
die fossilen Grundwasserspeicher irgend-
wann leer sein werden.

Um eine bessere Kontrolle über den
Wasserverbrauch zu haben, gibt es des-
halb auf den Oasen Kooperativen, die im
Turnus jeweils für ein paar Stunden ver-
schiedenen Bauern rund alle drei Wochen
den Hahn über ein ausgetüfteltes Kanal-
system aufdrehen. «Dann gibt es immer
viel zu tun», sagt der Besitzer einer Par-
zelle, Abet Amor, der sieben Kinder hat.
Mit der Spitzhacke haut er kräftig in den
feinkörnigen, ockerfarbenen Untergrund
und bahnt dem Wasser einen Weg. Mehr
und mehr werden die abgesteckten Flä-
chen dadurch geflutet. Eine harte Arbeit
unter der heissen Sonne.

Die Bauern sind stolz auf ihre leckeren
Früchte und ihr eigenes Stück Land. Zu-
meist besitzen sie eine halbe Hektare, die
sie mit ihrer Familie bewirtschaften. Die
Ernte kann je nach Jahr sehr unterschied-
lich ausfallen. Generell rechnet man aber
damit, dass ein weiblicher Baum, dessen
Blüten im Frühling mit Pollen des männli-
chen Baums manuell bestäubt wurden,
rund 60 Kilogramm Datteln trägt. Wie viel
ein Plantagenbesitzer dabei am Schluss
verdient, hängt stark von den Preisen auf
dem konventionellen Markt ab, die durch

Grosshändler bestimmt werden und je
nach Angebot und Nachfrage stark variie-
ren. Um in einem solchen Umfeld stabile
Preise zu gewähren, zahlt die Gebana
Maghreb deshalb einen abgemachten Min-
destbetrag. Dieser kann sich dem aktuel-
len Wert der Datteln nur nach oben und
nicht nach unten anpassen.

Vor kurzem hat Gebana Maghreb für
ihre Datteln nun das FLO-Label bekom-
men, das den internationalen Standard des
fairen Handels zertifiziert. «Wir geben

BILD BARBARA REYE

Um die Datteln zu ernten, klettert ein Arbeiter auf die Palme und schneidet die Rispe mit den reifen Früchten ab.
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